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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
aus- und weiterbildung

Von  
Anja Junghans-Demtröder

Methodischer Psychoterror 
überall? In beinahe allen Le-
bensbereichen wird heute über 
Mobbing geklagt. Hochrechnun-
gen zufolge waren bis zu 25 Pro-
zent der Arbeitnehmer*innen 
in Mobbingfälle verwickelt; die 
Dunkelziffer dürfte weit darü-
ber liegen. Eine besonders kriti-
sche Variation dabei findet sich 
im Berufsleben: Bossing, Vor-
gesetze also, die ihre Unterge-
benen am Arbeitsplatz mobben.  

Berthold Bose leitet bei der 
Gewerkschaft Ver.di den Lan-
desbezirk Hamburg. Er weiß, 
dass Bossing-Opfer nicht jeden 
Fall auch öffentlich machen – 
aus Scham oder Angst. „Betrof-
fene werden über lange Zeit zer-
mürbt und verinnerlichen diese 
Kritik“, sagt er. „Ihre Selbstsi-
cherheit schwindet.“ Bose und 
die Gewerkschaft Ver.di wollen 
unterstützend wirken bei der 
Erarbeitung von Konfliktlösun-
gen und der Aufklärung am Ar-
beitsplatz. 

Anders als beim klassischem 
Mobbing wirkt sich beim Bos-

sing die Position in der Unter-
nehmenshierachie besonders 
aus: Das Opfer ist ausgerechnet 
der Person untergeordnet, von 
der es gemobbt wird. „Oft ha-
ben Angestellte ihre Aufgaben 
viele Jahre gut verrichtet, bis sie 
in Ungnade fallen“, führt Bose 
aus. Die Gründe seien vielfältig 
– was dann folgt, ist einigerma-
ßen klar definiert:  Willkürliche 
Schikanen und fiese Sprüche de-
gradieren die Arbeitnehmer*in 
zunehmend. „Natürlich achte 
ich Ihre Leistung“, heißt es dann 
vielleicht – „nur geringer als die 
meine.“ 

Druck wird 
weitergegeben
Zunehmend werden dann Tä-
tigkeiten angeordnet, zugleich 
sinnlos und überfordernd. 
Hinzu kommt oft, dass eigent-
lich eindeutig vereinbarte Pri-
vilegien infrage gestellt oder 
entzogen werden. Fehler wer-
den unterstellt, herabwürdi-
gende Kritik wird geäußert, 
auch in Gegenwart anderer. Den 
Kolleg*innen könne das signali-
sieren: „Schließt euch dem Mob-

bingzug an“, sagt Gewerkschaf-
ter Bose.

Aber welche Gründe haben 
Chef*innen dafür, so aufzutre-
ten? Druck , unter dem sie selbst 
sehen, kann mit im Spiel sein: 
Manche Vorgesetzte nehmen 
eine*n Mitarbeiter*in als Kon-
kurrenz wahr – vielleicht sogar 
als echte Bedrohung für sich 
selbst. Bossing zielt dabei nicht 
auf eine Lösung der Situation ab, 
nicht auf eine Verhaltensände-
rung der Mitarbeiter*in. Es gehe 
um die erzwungene, vermeint-
lich freiwillige Aufgabe des Ar-
beitsplatzes, so Bose, „die durch 
verbale Attacken oder schlichte 
Ausgrenzung erreicht wird“: Da 
soll jemand weg. 

Ein Beispiel: Ein junger Mann 
gerät ins Visier seines Chefs, der 
sein Verhalten auf Schritt und 
Tritt beobachtet, ja: jede Hand-
lung des Mitarbeiter aufzeich-
net. Als diese Maßnahme nicht 
den offenbar erhofften Erfolg 
hat, beginnt der Vorgesetzte den 
Mitarbeiter auszugrenzen: Die-
ser wird in einen neuen Raum 
versetzt – ohne Kommunika-
tionsmittel und ohne Aufga-
ben. Und rasch sah der Betrof-

fene sich wiederum unter Ver-
dacht gestellt: Nun unterstellte 
man ihm Arbeitszeitbetrug. 
Der Arbeitnehmer geht vor Ge-
richt, klagt auf Beschäftigung 
während der Arbeitszeit. Er ge-
winnt – und findet sich in einer 
anderen Abteilung wieder, zu 
schlechteren Konditionen. 

Betroffene sollten den Mob-
bingverlauf unbedingt genau 
protokollieren, rät Alfred Fleiss-
ner, Mobbing-Experte bei Klima 
e. V. in Hamburg. Weiterhin soll-
ten sie das Gespräch mit dem 
Betriebsrat suchen – sofern vor-
handen – oder eine Mobbing-Be-
ratungsstelle konsultieren. „Ra-
dikale Anfeindungen“ durch 
Vorgesetzte, sagt Fleissner, „kön-
nen zu gesundheitlichen Prob-
lemen führen“. 

Bleiben Bossing-Opfer  im 
unheilvollen Laufrad der per-
manenten Rechtfertigung ge-
fangen, könne im schlimms-
ten Fall ein Burn-out-Syndrom 
auftreten oder eine Depression. 
Noch ein Fallbeispiel: Ein lang-
jähriger Mitarbeiter deckt Miss-
stände in einem größeren Un-
ternehmen auf – eigentlich eine 
korrekte Handlung. Ausgerech-

net der Chef aber hatte die Ver-
fehlungen gedeckt – und legte 
dem Aufdecker die Kündigung 
nahe. „Als das nicht funktio-
nierte wurde mein Klient in die 
Krankheit gebosst.“ 

Konfliktbelaste 
Kommunikation
Fleissner betrachtet Bossing als 
konfliktbelastete Kommuni-
kation, die durch Stresseinwir-
kung auf die Führungsebene 
entsteht und in negativen Fäl-
len auf Mitarbeitende übertra-
gen werden kann. „Ein schlecht 
gelaunter Boss vergiftet das Be-
triebsklima erheblich“, sagt er. 
„Er wird unsicher und fängt an 
zu bossen.“ Und angesichts des 
Machtgefälles könnten einzelne 
Beschäftigte dagegen wenig tun. 

Klima hat sich für Menschen 
gegründet, die aufgrund unzu-
lässiger Methoden am Arbeits-
platz belastet sind. Der Ham-
burger Verein bietet kostenlose 
Gruppenveranstaltungen zum 
Thema an. Der Gesprächskreis 
„Betriebs-Klima“ etwa will Men-
schen, die sich im Berufsleben 
in einer solchen Konfliktsitua-

tion befinden, Orientierung bie-
ten – in der Regel „unter der Mo-
deration einer erfahrenen Fach-
kraft“, so Fleissner. Das Coaching 
soll Hilfe zur Selbsthilfe sein mit 
dem Ziel, das durch Bossing ver-
lorene Selbstvertrauen wieder 
aufzubauen. 

Die Selbsthilfegruppe „Krank 
durch Mobbing“ trifft sich je-
weils am ersten Freitag im Mo-
nat, alles Nähere weiß Joachim 
Gollub (j.gollub@klimaev.de). 
„Stark werden bei Mobbing“ 
ist eine Gruppe überschrieben, 
die jeweils am dritten Freitag zu-
sammenkommt (Kontakt: Ralf 
Klaß, r.klass@klimaev.de). 

Klima e. V., Geschäftsstelle:  
☎ 040/33 44 25 57,  
Beratungstelefon:  
☎ 040/55 00 99 24, 
Mail: klimaev@t-online.de,  
www.mobbing-abwehr.de

Informationen zu Mobbing/
Bossing hat auch Labournet 
gesammelt, der „Treffpunkt der 
gewerkschaftlichen Linken mit 
und ohne Job“:  
www.labournet.de/category/
politik/alltag/arbed/mobbing

Wenn der Vorgesetzte gezielt Untergebene degradiert: Was tun bei Bossing? Das raten Gewerkschaft und Selbsthilfeverein

Mobbing von oben

Vergiftetes Klima:  
Bossing-Opfer müssen 
viel aushalten.  
Allein ist dem Druck 
durch die Vorgesetzten 
kaum beizukommen 
Abb.:  
Mohamed Hassan/
PxHere (CC0)
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Kommen Sie am 6. April zum taz lab

und diskutieren mit uns über „Heimat,

Sehnsucht, Nachbarschaften“
mit Kevin Kühnert, Hengameh Yaghoobifarah, Volker Beck, Dunya Ballout,

Harald Welzer, Thilo Bode, Lisa Fithian, Emilia Smechowski und vielen mehr.
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„Es droht Qualitätsverlust“ 
Aus elf Professuren werden drei: Die Berufsschullehrerbildung in Hamburg wird geschrumpft. Der Erziehungswissenschaftler Tade Tramm warnt vor der Schwächung von Lehre und Forschung

Raus zum Sprechen!

Bei freiem Eintritt informiert die Messe „Camp dich raus“ 
Schüler und deren Eltern über Sprachreisen, Ferien- und 
Sommercamps, aber auch Familienurlaub. 
So, 31. 3., 11–16 Uhr, Sasel-Haus, Saseler Parkweg 3, Hamburg

Digitales Führen
„Digitale Transformation: Veränderungen für Arbeit und 
Führung“ – darum geht es auf einer Veranstaltung der Ham-
burger Koordinierungsstelle Weiterbildung und Beschäfti-
gung. Über die Auswirkung neuer Kommunikationstechnolo-
gien auf Work-Life-Balance und Führungsstile spricht Prisca 
Brosi, Associate Professor of Human Resource Management 
an der Kühne Logistics University. 
Di, 2. 4., 18.30 Uhr, Haus der Wirtschaft, Kapstadtring 10,  
Hamburg. Anmeldung: HRGroup@kwb.de

Bildung, später
Zu einem Schnuppertag zur Frage „Wie Bildung im Alter 
gelingt“ lädt die Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenor-
ganisationen ein. Die Weiterbildung führt sie zusammen mit 
der Körber Stiftung durch. 
Di, 26. 3., 11–17 Uhr, Körber-Stiftung/Haus am Park, Gräpelweg 
8, Hamburg. Anmeldung bei Katrin Hülsmann:  
huelsmann@bagso.de, ☎ 0228/24 99 93-36 (Mo–Mi).

Selbst ist der Gründer
Um das Thema Selbstständigkeit geht es, nicht arg überra-
schend, auf dem Hamburger Gründertag 2019: Dabei stehen 
wichtige Partner und Experten für Gespräche und zur Ver-
netzung zur Verfügung, Vorträge, ein Ausstellerbereich und 
eine Gründerlounge ergänzen das Angebot. 
Termin: Sa, 6. 4., 11–17 Uhr, Handwerkskammer, Holstenwall 
12, Hamburg. Eintritt 15 Euro (ermäßig 10 Euro)

Mobil gelernt
Dem Einsatz digitaler Werkzeuge im Unterricht ist eine 
Tagung unter dem Titel „mobile.schule“ am 11. und 12. März 
an der Universität Oldenburg gewidmet. Zu der – ausgebuch-
ten – Veranstaltung werden rund 800 Teilnehmer aus ganz 
Deutschland erwartet. In über 150 Workshops erhalten sie 
Einblick in die Arbeit mit Tablets, Smartphones oder Apps. 
Infos: https://mobile.schule

Natur ins Museum
Wie könnte ein Naturkundemuseum des 21. Jahrhunderts 
aussehen? Damit beschäftigt sich Matthias Glaubrecht, 
Direktor des Centrums für Naturkunde der Uni Hamburg, 
in seinem Vortrag. Nach der Präsentation von Entwürfen 
für ein Ausstellungsgebäude diskutieren u. a. der Berliner 
Ausstellungsgestalter Daniel Schiel, Harald Schliemann 
(Naturwissenschaftlicher Verein in Hamburg) und Alexander 
Porschke vom Nabu. 
Mi, 20. 3., 18 Uhr, Patriotische Gesellschaft, Trostbrücke 6, 
Hamburg. Anmeldung: https://crm.patriotische-gesellschaft.
de/de/civicrm/event/register?reset=1&id=230

tipps und termine

Wer einen 
eigenen Weg 
sucht, ist hier 
gut aufgeho-

ben: in der 
Werkstatt im 

Harburger 
Hafen

Foto: Niels 
Holsten

Interview Kaija Kutter

taz: Herr Tramm, warum gibt es 
Sorge um die berufliche Lehrer-
bildung in Hamburg?

Tade Tramm: Im Rahmen der 
Strukturplanung der Universi-
tät Hamburg werden Professo-
renstellen für die pädagogische 
Ausbildung zukünftiger Berufs-
schullehrkräfte gestrichen. Dies 
betrifft das Institut für Berufs- 
und Wirtschaftspädagogik, an 
dem ich lehre, in besonderem 
Maße: Von ehemals elf Profes-
suren für die Berufsschullehrer-
bildung bleiben künftig nur noch 
zwei bis drei. Das wird die Quali-
tät von Forschung und Lehre zur 
beruflichen Bildung massiv be-
einträchtigen.

Wie ist dieser Stellenschwund  
möglich?

Im Kern dadurch, dass es künf-
tig an unserem Institut nur noch 
zwei voll ausgestattete Eckprofes-
suren geben soll: eine Professur 
für die Berufsausbildung in den 
kaufmännischen Berufen und 
eine zweite für das breite Spekt-
rum der gewerblich-technischen 
Berufe; das reicht vom Gold-
schmied bis zum Betonbauer. 
Der wichtige Bereich der Leh-
rerbildung für die personenbezo-
genen Dienstleistungsberufe soll 
künftig nur noch durch eine Ju-
niorprofessur abgedeckt werden. 

Und die ist unzureichend? 
Solche befristeten Stellen sind 

eigentlich zur Qualifizierung von 
Nachwuchswissenschaftlern vor-
gesehen und nicht zur Abde-
ckung des Grundbedarfs. 

Welche Folgen hat der 
Schrumpfkurs? 

Wenn die Zahl der Professuren 
so stark zurückgefahren wird, 
muss die akademische Lehre in 
den Didaktiken der beruflichen 
Fachrichtungen zukünftig we-
sentlich durch abgeordnete Lehr-
kräfte erfolgen, die hohe Lehrde-
putate haben und nicht an der 
Forschung beteiligt sind.

Ist eine spezielle Fachdidak-
tik denn so wichtig?

Wir wissen aus der Lehrerfor-
schung, dass die Qualität von Un-
terricht ganz zentral davon ab-
hängt, wie gut die fachwissen-
schaftlichen Kompetenzen der 
Lehrkräfte sind und wie gut vor 
allem deren Fähigkeiten sind, 
den Schülern einen Zugang zu 
diesem Wissen und Können zu 
erschließen. Das ist die Kernauf-
gabe der Fachdidaktik, und eine 
gute fachdidaktische Ausbildung 
ist die zentrale Stellgröße für die 
Unterrichtsqualität.

Ein Beispiel?
Eine Lehrkraft, die an einer Be-

rufsschule Auszubildende der 
Elektrotechnik unterrichten soll, 
muss ihren Unterricht mit einem 
„doppelten Gegenstandsbezug“ 
planen. Sie muss einerseits – 
wie jeder Lehrer – den fachwis-
senschaftlichen Hintergrund ih-

Also werden künftig Berufs-
schullehrer für Zahntechniker 
und Heizungsinstallateure, für 
Flugzeugtechniker und Gold-
schmiede alle von ein und dem-
selben Professor ausgebildet?

Nicht im fachwissenschaft-
lichen Studium, aber in der Di-
daktik: Dort soll dann eine Pro-
fessorin eine „Didaktik der tech-
nischen Berufe“ lehren. Eine 
Bündeldidaktik, die es so aber 
weder in der Forschung noch in 
der Lehre gibt und gegen deren 
Einrichtung sich Fachleute der 
beruflichen Bildung immer wie-
der verwahrt haben. 

Und die anderen Berufsfel-
der?

Ähnliches ist auch für den Be-
reich der personenbezogenen 
Dienstleistungen vorgesehen. 
Dabei dürfte es jedem einsich-
tig sein, dass die fachlichen und 
fachdidaktischen Gemeinsam-
keiten von Köchen, Altenpflegern 
und Kosmetikern sehr begrenzt 
sind. Unter Genderaspekten ist es 
bemerkenswert, dass ausgerech-
net die Didaktik dieser überwie-
gend weiblich dominierten be-
ruflichen Fachrichtungen nur 
durch eine Juniorprofessur ab-
gedeckt werden soll.

Wie kam es überhaupt zu 
dem ganzen Umbau?

Die Erziehungswissenschaft 
in Hamburg ist seit vielen Jah-
ren strukturell unterfinanziert. 
Der für die Lehre erforderliche 

res Berufes wirklich gut verste-
hen. Sie muss andererseits aber 
auch auf dem Laufenden darüber 
bleiben, wie die betriebliche Pra-
xis, für die sie ja ausbildet, kon-
kret aussieht und wie sich diese 
verändert. 

Und das wird bislang berück-
sichtigt?

Wegen dieser unterschiedli-
chen Anforderungen in den Be-
rufsbereichen haben sich in For-
schung und Lehre differenzierte 
Didaktiken der beruflichen Fach-
richtungen ausgebildet. Es gibt 
einen weitgehenden bildungs-
politischen Konsens, dass die 
Berufsschullehrerbildung nach 
diesen Fachrichtungen differen-
ziert erfolgen soll und dass die 
Lehre und Forschung in den Di-
daktiken dieser Fachrichtungen 
grundsätzlich durch Professuren 
erfolgen soll.

Setzen andere Lehramtsstu-
diengänge dieses Prinzip um?

Interessanterweise folgt die 
Strukturplanung der Universi-
tät durchgängig diesem Prinzip 
und weicht nur bei den Fachrich-
tungen des beruflichen Lehram-
tes davon ab. Dort wird mit „Bün-
delprofessuren“ operiert, wie ich 
es oben beschrieben habe, ver-
gleichbar vielleicht mit einer – 
natürlich fiktiven – „Professur 
für Sprachdidaktik“, die dann von 
Deutsch bis Türkisch und Latein 
alle Lehramtsstudierenden aus-
bilden sollte.
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Tade Tramm, 65, ist Professor für 
Erziehungswissenschaft unter 
besonderer Berücksichtigung 
der Wirtschaftspädagogik. 

Stellenbedarf ist durch das poli-
tisch zugestandene Budget nicht 
abgedeckt. Das Präsidium setzt 
jetzt diesen Budgetrahmen in 
eine Stellenstruktur um und be-
dient sich dabei externer Gutach-
ter. Bei dieser Strukturplanung 
steht die Sicherung internatio-
nal anschlussfähiger, exzellenter 
Forschung im Vordergrund. Die 
Qualität der Lehre und die Wei-
terführung der Hamburger Leh-
rerbildungsreform werden dabei 
nach meiner Wahrnehmung zu 
nachrangigen Größen.

Was wäre denn das Minimum 
für eine vernünftige Berufs-
schullehrerausbildung?

Ich würde mir vor allem wün-
schen, dass solche Strukturent-
scheidungen nicht länger über 
die Köpfe der Betroffenen hin-
weg getroffen werden. Aus unse-
rer Sicht müsste es zumindest für 
jede der drei Fachrichtungsgrup-
pen – kaufmännische Berufe, ge-
werblich-technische Berufe und 
personenbezogene Dienstleis-
tungsberufe – eine voll ausgestat-
tete Professur geben. Über diese 
Professuren müsste für die Fach-
richtungsgruppen sichergestellt 
werden, dass der Forschungsbe-
zug der Lehre in allen Fachrich-
tungen erhalten bleibt. 

Und weiter? 
Daneben wäre es wichtig, auch 

losgelöst von den Aufgaben der 
Lehrerbildung empirische Be-
rufsbildungsforschung in Ham-

burg durch eine Professur zu 
verankern. Ich finde es beschä-
mend, dass Hamburg als Hot-
spot der Berufsbildungsreform 
keine Ressourcen für eine ange-
messene Begleitforschung zur 
Verfügung stellt.

Hamburgs Universität soll 
eine ausdrücklich exzellente 
werden. Leiden die Lehrerbil-
dung und die Berufsbildungs-
forschung unter dieser Strate-
gie?

Ich habe stark diesen Ein-
druck. Auch unabhängig von 
der aktuellen Stellenproblema-
tik wird nach meinem Eindruck 
an der Universität eine Politik ge-
fahren, die letztlich darauf hin-
aus läuft, wissenschaftliche For-
schung und akademische Lehre 
voneinander abzukoppeln. Bei 
Budget- und Stellenentschei-
dungen, bei der leistungsbezo-
genen Mittelvergabe, aber auch 
in Berufungsverfahren schlagen 
durchgängig Forschungsparame-
ter durch. Das sind insbesondere 
internationale Sichtbarkeit, Pub-
likationskennzahlen und Dritt-
mittelvolumen in der Grundla-
genforschung.

Wie wirkt sich diese Politik 
auf die Berufsschule aus?

Es wirkt zunächst auf die Qua-
lität der Lehrerbildung, wenn 
eine berufliche Fachrichtung 
nicht mehr professoral vertre-
ten ist. Unsere abgeordneten 
Lehrkräfte leisten hervorragende 

Arbeit, aber sie sind die ersten, 
die sich beklagen, wenn sie in ih-
rer Arbeit den Anschluss an den 
wissenschaftlichen Diskurs und 
die Entwicklung des fachdidak-
tischen Erkenntnisstandes ver-
lieren. Diesen aber können sie 
angesichts ihrer hohen Lehrde-
putate nur über die Zusammen-
arbeit mit den Professoren si-
chern. 

Was droht aus Ihrer Sicht ver-
loren zu gehen, wenn nicht ge-
gengesteuert wird? 

Wenn wir zunehmend inter-
national ausgerichtete Forscher 
haben, die sich um Exzellenz 
auf immer spezielleren Gebie-
ten bemühen, dann ist damit 
die Gefahr verbunden, dass sie 
sich von der pädagogischen Pra-
xisforschung und der Begleitfor-
schung im Berufsbildungssys-
tem abkoppeln. Damit ginge et-
was verloren, was traditionell die 
Stärke und das Markenzeichen 
der Hamburger Erziehungswis-
senschaft war: die enge Verzah-
nung von Innovation im Schul- 
und Berufsbildungssystem mit 
wissenschaftlicher Anregung 
und Unterstützung unterschied-
lichster Art.

Es heißt oft, unser duales 
Ausbildungssystem sei toll. 
Aber stimmt das eigentlich – 
aus Sicht der Forschung?

Sowohl von Seiten des politi-
schen Senates als auch der Hoch-
schulleitung werden die Vorzüge 

der dualen Ausbildung geprie-
sen. Die Vernachlässigung der 
beruflichen Lehrerbildung und 
der Berufsbildungsforschung 
in Hamburg stehen in seltsa-
mem Kontrast dazu. Jedem muss 
klar sein, dass dieses Modell auf 
Dauer nur erhalten werden kann, 
wenn es sich weiterentwickelt, 
also Schwachstellen identifiziert 
und behebt und Zukunftsbedar-
fen gerecht wird. 

Was tun?
Das ist ein Prozess, in dem 

eine praxisbezogene, kritische 
Berufsbildungsforschung gefor-
dert ist. Wenn man versäumt, 
die Rahmenbedingungen dafür 
zu schaffen, wird dies schon auf 
mittlere Sicht zu einem Quali-
tätsverlust der dualen Ausbil-
dung und zu einer Schwächung 
des Ausbildungsstandortes Ham-
burg führen.

Von Niels Holsten

Wo kann man schon sein eigenes 
Tretboot bauen – und gleichzeitig 
an seiner Zukunft? Im Hafen von 
Hamburg-Harburg: In der dorti-
gen Zitadellenstraße unterhält 
die Stiftung berufliche Bildung 
eine kleine Werft, in der bis zu 
50 Frauen und Männer an die-
sem und anderen Projekten ar-
beiten. Sie alle machen eine Um-
schulung zum Bootsbauer oder 
Tischler im Bildungszentrum für 
Holzberufe.

Annie Rose Cruz Cao etwa: Sie 
lernt Tischlerin und ist seit sechs 
Monaten dabei. „Nach einem 
einwöchigen Praktikum war ich 
gleich voller Elan und wollte so-
fort anfangen“. Sie habe gespürt, 
„das mach ich leidenschaftlich 
gerne“. Die 37-Jährige wollte nach 
einer Musical-Ausbildung neu 
durchstarten. Ein wichtiges Kri-
terium für die zweifache Mutter: 
Dass sie das auch in Teilzeit ma-
chen kann – was allerdings die 
Ausbildungsdauer von 24 auf 36 
Monate verlängert. Der Umschu-
lung in Harburg muss die Agen-
tur für Arbeit beziehungsweise 
das Jobcenter zustimmen; dann 
gibt es einen  Bildungsgutschein, 
der die Finanzierung sichert.

In der Regel müssen die 
Bewerber*innen mindestens 25 
Jahre alt sein, schon eine Ausbil-
dung absolviert haben, mindes-
tens ein Jahr lang versicherungs-
pflichtig beschäftigt gewesen 
sein – und mindestens ein Jahr 
lang arbeitslos. Eine Altersgrenze 
nach oben gibt es nicht, im Bil-
dungszentrum für Holzberufe ist 
der älteste Umschüler gerade 55 
geworden. Ein vorgeschriebenes 
Praktikum hilft dann bei der Ent-
scheidung, ob auch die Werft den 
Anwärter für geeignet hält. 

„Die meisten der Bewerber 
sind in eine Sackgasse geraten“, 
sagt Gorch von Blomberg, Be-

reichsleiter im Bildungszentrum 
für Holzberufe für die „Stiftung 
berufliche Bildung“. Diese Men-
schen, bei der Agentur für Ar-
beit gelandet, wollten „aus Ih-
rem Leben noch einmal etwas 
machen“ – aber das sei manch-
mal gar nicht so einfach. „Wir hat-
ten gerade so einen Fall mit ei-
ner Frau, mit der wir schon ein-
einhalb Jahre in Kontakt standen, 
und die immer wieder anrief, 
dass es sie noch gibt“, erzählt von 
Blomberg.  „Die hat sich ihr Recht 
auf Umschulung vor dem Sozial-
gericht erstritten, das hat mich 
beeindruckt.“ Viele kämen aus 
schwierigen Situationen, sagt 
der 53-jährige von Blomberg, der 
selbst schon Inhaber einer Werft 
für umweltgerechten Bootsbau 
war. „Ich halte es für wichtig, 
das sie dort schnell wieder raus-
kommen.“ 

Für Cruz Cao gestaltete sich 
der Weg auf die Werft weniger 
schwierig: Sie bekam ihren Bil-
dungsgutschein – und damit 
ihren Umschulungsplatz. Be-
sonders schätze sie, „dass wir 
unterschiedliche Herangehens-
weisen lernen, weil wir verschie-
dene Meister zur Verfügung ha-
ben“. So habe sie die Möglich-
keit zu schauen, was für sie am 
besten funktioniere, „sozusagen 
meine eigene Technik erlernen“, 
sagt Cruz Cao. Überhaupt: „Jeder, 
der seinen eigenen Weg finden 
möchte, ist hier gut aufgehoben.“

Auf sechs bis acht Umschüler 
kommt hier ein Betreuer. Aber 
auch von den Mitschülern könne 
man viel lernen: „Das ist toll, dass 
hier so eine Gruppendynamik 
ist, das jeder jedem hilft, wenn 
er nicht weiterkommt“, sagt Cruz 
Cao. Es gebe einen starken sozi-
alen Zusammenhalt, alle seien 
sehr teamfähig. Für sie selbst 
komme vieles von dem zusam-
men, was sie schon gelernt habe 
– sogar „von der Musical-Ausbil-

dung: Wie gehe ich vernünftig 
mit meinem Körper um?“ 

Bevor die Stiftung die Werft 
im Jahr 2011 übernahm, betrieb 
sie der Verein „Jugend in Arbeit“. 
Restauriert worden seien damals 
„viele Traditions- und Museums-
schiffe“, sagt Bootsbaumeister 
von Blomberg – „alles was nicht 
größer ist als die ‚Cap San Diego‘“, 
jener Stückgutfrachter, der heute 
an der Hamburger Überseebrü-
cke besichtigt werden kann. 

Seit dem Wechsel verfolge 
man ein anderes Konzept, so 
von Blomberg: „Wir führen die 
Umschulungen ohne Abhängig-
keit von externer Kundschaft 
durch. Wir wollen nicht ausge-
bremst oder zerrieben werden 
zwischen Kundeninteressen.“ 
Man wolle auch nicht Konkur-
renz zur Schiffsbaubranche sein, 
sondern ihr Kooperationspart-
ner. „Unsere Produkte sind fer-
tig ausgebildete Gesellen, nicht 
Boote oder Tische.“

Man wolle die Fachkräfte aus-
bilden, die gebraucht werden. 
Und so nehme man auch schon 
mal Praktikanten aus „norma-
len“  Betrieben, um ihnen et-
was Ergänzendes beizubringen. 
Umgekehrt gehören zur Um-
schulung externe Praktika, ins-
gesamt vier bei den Bootsbau-
ern, drei bei den Tischlern. An-
nie Rose Cruz Cao interessiert 
sich für Möbelbau und absolviert 
gerade in einem Betrieb ihr ers-
tes Praktikum. „Dort erfahre ich 
noch mal andere Dinge“, sagt sie 
– „zum Beispiel unter Zeitdruck 
zu arbeiten.“

Im Bildungszentrum wird aus-
schließlich an eigenen Booten 
gelernt. Auf circa 1.500 Quadrat-
metern, in einer Werkbank- und 
einer Maschinenhalle kann res-
tauriert, repariert oder eben auch 
ein ganzes Boot gebaut werden.
„So lässt sich die gesamte Band-
breite des umfangreichen Aus-

bildungsrahmenplans abde-
cken“, sagt von Blomberg. „Un-
ser Ziel ist, dass jemand, der von 
uns mit dem Gesellenbrief in 
die Wirtschaft geht, in jeder Si-
tuation sagen kann: Ja, das kann 
ich auch.“ 

Man wolle der beste und be-
liebteste Bildungsträger im ge-
werblichen Bereich in Nord-
deutschland werden. „Davon 
sind wir aktuell vier Jahre und 
zehneinhalb Monate entfernt“, 
sagt von Blomberg. Probleme, 
die Absolventen nach bestande-
ner Prüfung vor der Handwerks-
kammer in Jobs zu kriegen, sieht 
er keine: „Versuchen sie mal, ei-
nen Tischlerbetrieb zu finden, 
der noch Kapazitäten hat und in-
nerhalb weniger Monate liefern 
kann – die brauchen Fachkräfte“, 
so von Blomberg. Und das nicht 
nur in Deutschland: Ein Umschü-
ler aus dem letzten Jahrgang sei 
nach Dubai gegangen. Auch im 
Flugzeuginnenausbau und Wind-
kraftanlagenbau seien die Absol-
venten begehrt. 

Eine Studie des Instituts für 
Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung und des Bundesinstituts 
Berufsbildung prognostiziert für 
das Jahr 2030 Fachkräftemangel 
für die Baubranche sowie in der 
Holz- und Kunststoffbe- und -ver-
arbeitung – 25.000 Menschen 
sind es demnach allein in Nord-
deutschland. Auch Annie Rose 
Cruz Cao erzählt, ihr Praktikums-
betrieb habe gefragt, ob sie nicht 
Mitarbeiterin werden wolle. Aber 
nach gerade mal sechs Wochen 
Ausbildung stehe das für sie noch 
„in den Sternen“.

Am 22. März beginnt der nächste 
Tischler-Lehrgang, am 6. Mai der 
für Bootsbauer. Bewerbungen 
sind noch möglich bei Gorch von 
Blomberg, ☎ 040/211 12-435, 
gorch.vonblomberg@jia-ham-
burg.de

„Unser Produkt? Fertige Gesellen“
Das Handwerk sucht dringend Fachkräfte. Im Harburger Hafen haben Arbeitslose die Möglichkeit einer 
qualifizierten Ausbildung zum Bootsbauer oder Tischler. Eine Altersbegrenzung nach oben gibt es nicht

nord 🐾   thema aus- und weiterbildung

Bremer
Volkshochschule
Adult Education Center
Université Populaire

Die schönste Gier
ist die Neugier.

Mit uns mehr
entdecken.

www.vhs-bremen.de
Tel. 0421 361-12345
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uerredner*innen schaffenVerbindungen zwischen Lebenden
undToten, nehmen viel wahr und auf.
Am Ende fließen mehr alsWorte ...

Die nächste Ausbildung Trauerrede
bei Annette Rosenfeld beginnt imApril 2019.

Weitere Informationen finden Sie unter:

In Kooperation mit trostwerk und memento mori

Trau
und

personzentrierte beratung
prozessorientiert - dialogisch

2-jährige weiterbildung (in hamburg)
schnupperwochenende 18.-19.05.19

gabriele isele 040 - 43 09 44 41
www.personzentrierteberatung.de

personzentriert

Sie wissen noch nicht genau,
was Sie studieren wollenund
möchten ausprobieren, ob ein
technisches Studium zu Ihnen
passt? Dann ist das Nieder-
sachsen-Technikum genau das
Rich�ge für Sie!

Das Programm bietet
(Fach)-Abiturien�nnen ein be-
zahltes betriebliches Prak�kum
bei einemKoopera�onsunter-
nehmen in der Region und
erste Erfahrungen mit einem
Studium an der Os�alia.

Fragen und Anmeldungen an:
Jessica Bangisa,
Tel.: 05331 - 939 10290 oder Mail:
niedersachsen-technikum@os�alia.de

London – Boston (Linc.) – Stoke-on-Trent – Liverpool – Belfast – Dublin
ENGLAND / IRLAND – BREXIT UNDDIE FOLGEN
Mit Ronnie Golz und Ralf Sotscheck
Der Brexit spaltet die britischen Inseln: einige versuchen, ihn noch
zu verhindern, andere freuen sich, die EU zu verlassen. Wir werden
unsmit „Remainern“ und „Brexitern“ treffen, mit Politikern, mit
Gewerkschaftern und Umweltaktivisten. Ziel der Reise ist es, die
Hintergründe des EU-Austritts Großbritanniens besser zu verstehen,
und vor Ort zu sehen, wie sich die verschiedenen Kreise darauf ein-
stellen – egal, ob der Austritt imMai schon vollzogen oder noch in der
Schwebe sein wird.
12 – 21. Mai 2019, ab 2.070 € (DZ/HP/ohne Anreise)

Mehr Infos: www.taz.de/tazreisen oder unter T (0 30) 2 59 02-1 17
taz Verlags- und Vertriebs-GmbH, Friedrichstraße 21, 10969 Berlin

in die Zivilgesellschaft
reisen
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wisoak WEITERB ILDUNGEN
KURSE UND SEMINARE

Anmeldungen/Infos: info@wisoak.de
www.wisoak.de | 0421/4499-5
Bertha-von-Suttner-Straße 17, 28207 Bremen

ZERTIFIKATSKURS

Internetbeauftragte/r IHK
11.05.–02.11.2019

INNOV
Damit Innovation
niemals aufhört.

Wir bauen Brücken zwischen
Wirtschaft undWissenschaft,
damit aus guten Ideen innova-
tive Produkte werden können.
Mehr über unser Engagement
erfahren Sie online.

www.stifterverband.org

https://www.stiftung-berufliche-bildung.de/
https://www.jia-hamburg.de/fileadmin/user_upload/RZ-JiA-Tischler-LangA4-6s-02-19-web.pdf
https://www.jia-hamburg.de/fileadmin/user_upload/RZ-JiA-Bootsbauer-LangA4-6s-4-18-web.pdf
https://www.jia-hamburg.de/fileadmin/user_upload/RZ-JiA-Tischlerin-neu_2019-web.pdf

